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Zerklüftete Grüße!

Das ist ja alles was und eine Entwicklung beginnt, die mir nicht in allen Punkten
gefällt. Teils atemberaubende Wochen liegen hinter uns. Wo fange ich an?
Vielleicht zunächst damit:

Kayla hat sich letzte Woche eine eigene neue Digitalkamera gekauft. Da unser
Billigding hier noch diese Macken zeigte, von denen ich Ihnen berichtete, mit
dem AVI - Filmchen, wonach man nicht mehr zurück in den Fotomodus
schalten konnte, hat sich Kayla durch ein günstiges Angebot in einem
Fachgeschäft für Unterhaltungselektronik in Karlsruhe verleiten oder
überzeugen lassen, eine Markenkamera zu kaufen. Diese Entscheidung finde ich
gut. Dort gab es nämlich ein tolles Sonderangebot, eine 7 Megapixel -
Digitalkamera von Minolta für 179 Euro. Dazu sogar noch 2 Ersatz -
Speicherkarten mit je 512 MB und einen Ersatzakku, den man sich bei größeren
Fotoprojekten vorladen kann, um dann nach Entladung des Originalakkus
munter weiter knipsen zu können. Diese Kamera hatte noch vor Weihnachten
ohne diese zusätzlichen Zubehörteile 320 Euro gekostet. Der Witz ist jedoch,
kurz nach dem Kayla diese Kamera gekauft hat, funktionierte meine billige auch
wieder, fragen Sie mich aber bitte nicht warum. Da scheint wohl ein
Wackelkontakt drin zu sein. Nun ist es sicher kein Malheur, so verfügen wir
jetzt über 2 funktionsfähige Kameras und Kayla hat viel auszuprobieren.
Natürlich darf ich auch damit knipsen, so ist es nicht. Eine Kuriosität an dieser
Kamera ist uns allerdings auch aufgefallen, denn das mitgelieferte Ladegerät für
den Kameraakku erzeugt ganz offensichtlich Funkstörungen. Zu Beginn soll
man diesen Akku gleich aufladen, da er ab Werk nicht geladen ist. Das haben
wir dann gemacht und ich hatte zu dem Zeitpunkt gerade mein uraltes
Nordmende - Carmen - Röhrenradio im Hintergrund leise laufen. Kurz nach
Einstecken des Ladegerätes hörte man im Radio, dass der Sender von einem
hohen Pfeifton überlagert wurde, der zeitweise auch noch in ein zirbelndes
Zischen übergeht. Wenn dann der Kameraakku voll geladen ist, schaltet sich das
Ladegerät von selbst aus, auch wenn man es eingesteckt und angeschlossen
lässt, dass hört man dann auch schon im Radio, denn das Störgeräusch verändert
dann kurz zuvor schon seinen Klang, geht von einem Dauerton in einen
langsamen Impulston über und wenn die Kamera dann anzeigt, dass der Akku
voll sei, vernimmt man aus dem Radio nur noch vielleicht 2 mal pro Minute ein
leichtes Zischpfeifen für einen ganz kurzen Impuls. Es hatte zuerst etwas
gedauert, bis wir uns im Klaren darüber waren, dass diese Störung eindeutig von
dem Ladegerät verursacht wird. Das kann unsere Freude an dieser Kamera aber
nicht dämpfen, denn wann ladet man den Akku schon?



Weitaus weniger Freude bereitet mir Kaylas Entscheidung im Zusammenhang
mit diesem Dolmetscherjob, von dem ich Ihnen letztes Mal berichtete. Ich
schrieb Ihnen ja über das Angebot ihres früheren Chefs, für eine knapp 2-
wöchige Konferenz mit nach San Francisco zu reisen, wofür es dann wirklich
erhebliche Geldbeträge gibt. Selbstverständlich sind diese Geldberge, so muss
man es schon nennen, eine feine Sache, aber wie ich Ihnen schon andeutete,
sehe ich darin auch Probleme, dass uns mit solchen Tätigkeiten von Kayla die
liebgewordene Ruhe flöten geht. Kayla hat es sich keineswegs leicht gemacht
und sehr lange und sehr reiflich überlegt, ist dann aber leider, trotz meines
Abratens, zu dem Entschluss gekommen, dieses Angebot in etwas abgeänderter
Form anzunehmen. Sie soll ja für die exorbitant gute Bezahlung mit nach San
Francisco fliegen und dort sehr wichtige Dolmetschertätigkeiten zwischen den
Sprachen Thai, Deutsch und Englisch bewältigen. Des weiteren sollte sie danach
zu einem Brutto-Monatslohn von 3.200 Euro als feste Angestellte wieder in die
Firma eintreten und ab dann teils hier im Haus und an einem Tag pro Woche in
Stuttgart wieder für die als Übersetzerin arbeiten. Den ersten Teil, also die Sache
mit San Francisco, hat sie nach reiflicher Überlegung angenommen. Die feste
Anstellung hat sie unterdessen noch ausgeschlagen, man bietet ihr aber die
Option, es sich noch rund 2 Monate lang überlegen zu können. Das bedeutet
nun, dass Kayla schon in den nächsten Tagen nach San Francisco fliegen wird.
Geflogen wird ab Frankfurt und die Flugtickets sind von der Firma schon
bestellt. Das ist jetzt also fest und unumkehrbar. Was die Höhe der Bezahlung
betrifft, ich hatte Ihnen da bereits die umwerfend hohen Eckwerte genannt, da
hat die Firma jedoch ehrlichkeitshalber die Werte nach unten korrigiert, das
bedeutet, die Bezahlung in der extremen Höhe, von 2.500 Euro pro Arbeitstag,
was ja bei 11 Arbeitstagen bei einem Aufenthalt von 14 Tagen nun einmal einen
Gesamtbetrag von 27.500 ergäbe, erfolgt nur in dieser Höhe, wenn die
Verhandlungen erfolgreich verlaufen. Da hat Kayla dann gleich eine
Negativklausel drin entdeckt und zuerst abgelehnt. Danach hat man ihr aber
schriftlich zugesichert, dass sie in jedem Fall pro Arbeitstag in San Fransisco
1.500 Euro erhält, auch wenn die Verhandlungen erfolglos ausgehen. Damit
kämen dann in jedem Fall bei 11 Arbeitstagen 16.500 Euro zusammen, was ja
auch sehr viel Geld ist. Zugleich wird ihr in diesem Vertrag aber auch
zugesichert, dass die bislang immer erwähnten 2.500 Euro pro Arbeitstag
gezahlt werden, falls die Verhandlungen von Erfolg gekrönt sind. Heute tun die
aber alle so, als wäre es gar keine Frage, dass die Verhandlungen von Erfolg
gekrönt sein werden. Egal welchen der beiden Beträge man nun betrachtet, muss
man eingestehen, dass 2 Wochen keine lange Zeit sind und danach 16.500 oder
mit etwas Glück sogar 27.500 Euro mehr auf dem Konto zu haben, wäre eine
unbeschreiblich gute Fügung des Schicksals, wann wird einem so was schon
geboten? Trotzdem befürchte ich, wenn die jetzt erst wieder einmal ihre Fäden
gesponnen haben, dann resultiert daraus auch mehr, also häufigere Einsätze und
unsere beschauliche Ruhe wird dann zweifellos darunter leiden. Kayla selbst
sieht das als Betroffene wesentlich entspannter und meint, man müsse sie ja



schon als schön dumm bezeichnen, wenn sie das nicht annehmen würde. Ich bin
dann mal gespannt und hoffe insgeheim, dass nach der San Francisco - Reise
auch endgültig Schluss damit ist und keine weiteren Einsätze dieser Art mehr
folgen.

Ansonsten, die Regenwasserbehälterfirma und ihr Aufbau- und Umzugsteam
leisten ganze Arbeit. Also eine solch schnelle Baustelle sieht man selten. Diesen
mehrfach angesprochenen Waldhain im Bereich der zukünftigen Zufahrt der
Firma, hat ein Trupp aus vielleicht 10 Leuten innerhalb von knapp 3 Tagen
restlos nieder gemacht. Ich hatte vermutet, dass die alleine zur Rodung dieses
Hains über 2 Wochen benötigen und dass die nur eine breite Schneise in diesen
Waldhain schlagen, so dass die Zufahrtsstraße dadurch passt. Aber nein, die
haben den kompletten Waldhain an dieser Stelle platt gemacht und total entfernt.
Zuerst gingen ungefähr jeweils 7 Männer mit Kettensägen in breiten Reihen von
vorne in den Hain und haben in jeweiligem Sicherheitsabstand zeitgleich die
größeren Bäume gefällt. Der Abstand war dabei immer so gewählt, dass die
Bäume sich beim Fallen nicht gegenseitig behindern oder auf die Kollegen
fallen konnten. Wenn diese Bäume dann lagen, wurden wie in einem Raster die
nächsten Bäume auf die gleiche Weise gefällt. Während die vorne, sozusagen an
der Front noch fällten, wurden hinten, an den Stellen, wo sie bereits gefällt
hatten, zeitgleich die liegenden Baumstämme von schweren Traktoren
rausgezogen und am gegenüberliegenden Rand der Siedlungsstraße auf einem
kleinen Platz, den man zuvor extra dafür durch Planieren hergerichtet hatte,
entlaubt und entastet und zum Abtransport aufgeschichtet. Als dann nur noch
dünnere Bäume und Sträucher standen, wurden diese nicht mehr einzeln
entfernt, sondern es rückten zeitgleich mehrere Spezialmaschinen an, die vom
Boden her beginnend alles wegfrästen was sich ihnen in den Weg stellte, egal ob
es nun die Baumstümpfe der bereits gefällten größeren Bäume waren oder die
kompletten kleineren Bäume und Sträucher. Als dieses Programm dann durch
war, kamen zeitgleich 6 Bagger und 3 Planierraupen und haben flächenweise
den ganzen Boden aufgeschoben, so dass alle Baumwurzelreste auf einem
riesigen Berg aufgetürmt wurden. Probleme gab es zwischenzeitlich wohl
häufiger, weil man immer wieder zwischen den Bäumen auf alte
Mauerwerksreste stieß, die dort noch von Fabrikanlagen übrig waren, die bereits
im zweiten Weltkrieg zerstört wurden. Einmal brach ein Bagger sogar tief ein,
weil sich darunter noch der komplette Keller einer ehemaligen Halle befand. Da
aber genug andere Bagger zur Stelle waren, hatten die das Problem schnell
gelöst und um ihn herum in Windeseile alles wieder so frei geschaufelt, dass der
aus eigener Kraft dort wieder rauskam. Dann rückten etliche LKW mit
Erdboden und Schotter an, das Zeug wurde dann in dieser nun entstandenen,
tieferliegenden Fläche aufgefüllt und verdichtet, und zwar so lange, bis dieses
Areal wieder mit dem Rest der Gegend hier eine einzige niveaugleiche Fläche
bildete. Als dieser Trupp dann abzog, folgte am nächsten Tag schon der Trupp
der Straßenbaufirma und begann damit mittig in diesem so entstandenen Areal



die Zufahrtsstraße zu bauen, die inzwischen schon im Groben fertig ist und
bereits befahren werden kann. Auf den nun kahl wirkenden freien Flächen
daneben hat die Straßenbaufirma im näheren Bereich um die Halle der
Regenwasserbehälterfirma damit begonnen, darauf einen Parkplatz für die Firma
anzulegen. Man glaubt es kaum, wie sehr sich eine Landschaft in nur 2 Wochen
verändern kann. Wir haben nur noch mit großen Augen da gestanden und
gestaunt. Nun sieht man das von unserem Haus aus noch nicht direkt, weil wir ja
noch einige 100 m von dieser eigentlichen Siedlung entfernt wohnen, aber wenn
man vom Ende unseres Grundstücks oder von der Straße hier vorne rüber in
diese Richtung blickt, dann wirkt es schon komisch. Früher blickte man dann
auf die Baumgruppe und die Sträucher dieses Waldhains und jetzt ist dort nichts,
freie Sicht. Kommt man hingegen von dem kleinen Siedlungsweg, da war man
früher gewöhnt, dass der dann zwischen den Bäumen des Waldhains im Stile
eines Feldwegs weiterging bis unten zu der Bahnlinie, um dann dort auf einen
Weg zu stoßen, der entlang der stillgelegten Bahnlinie wieder im Bogen zurück
bis ans Fabrikgelände führt, aber dann halt von der anderen Seite des Areals.
Dieser kleine Weg ist jetzt in dem Bereich des Waldhains zu einer schönen
modernen Straße ausgebaut worden, die dann im Bogen rüber zum nördlichen
Fabrikgelände verschwenkt und dort bis direkt vor diese alte, jetzt renovierte
Halle der Behälterfirma führt. Dort wo der Bogen ist, zweigt dann der
ursprüngliche Wegesverlauf wieder als Feldweg ab und verläuft dort in der
freien Fläche weiter seinem alten, früheren Verlauf nach bis zu der Bahnlinie.
Gleich vorne, von dort, wo früher der Waldhain westlich der Siedlung begann,
blickt man jetzt aus einiger Distanz auf diese Halle der
Regenwasserbehälterfima, wo man vor wenigen Tagen noch nichts außer
Bäumen und Sträuchern sah. Das ist schon ein komisches Gefühl, wenn in solch
kurzer Zeit sich der Ausblick von der gleichen Stelle so grundlegend ändert.
Man glaubt im ersten Moment an einer ganz anderen Stelle auf diesem Planeten
zu sein. Ich bin davon überzeugt, wenn in diesem Bereich jetzt jemand wieder
hierher käme, der einige Jahre nicht mehr hier war, der würde diese Stelle
überhaupt nicht mehr wieder erkennen und fest glauben, woanders zu sein.

Selbstverständlich habe ich Ihnen diesmal auch einige Fotos beigesteuert, die
übrigens zum Teil bereits mit Kaylas neuer Kamera gemacht wurden. Die
Bildqualität ist eindeutig besser, aber man erkennt das auf den verkleinerten
Fotos sicher nicht mehr, weil mir ja keine Wahl bleibt. Ich kann Ihnen per Email
keine Fotos in Originalgröße zusenden, dann wäre ein einzelnes Bild 800 KB bis
2,5 MB groß und nur die Übertragung eines Einzelbildes alleine würde
sicherlich über 20 Minuten dauern und zu einem Kostengrab, geschweige denn,
die Übertragung mehrerer Fotos, die würde dann zu einem tagesfüllenden
Programm.
Wir unternahmen wieder eine Erkundungswanderung in Gebiete, die von
unserem Haus aus zu Fuß mit einem Zeitaufwand von maximal 2 Stunden zu
erreichen sind. Vor einiger Zeit sandte ich Ihnen einige Fotos einer verfallenen



Villa. Da wir die Gegend um diese Villa noch nicht weiter kennen, sind wir bei
besagter Wanderung in diese Richtung gegangen, allerdings etwas südlicher. Als
wir schon mehrere kleine Feldwege überquert hatten, folgte wieder einmal ein
Waldhain, wie er hier für die Gegend fast schon typisch ist. Dieser war aber
etwas größer.

Friedhof: ein Friedhof (?) mitten im Wald, vielleicht eine Gedenkstätte?

Wir dachten uns, dann gehen wir mal kurz in dieses kleine Wäldchen rein und
machen uns anschließend auf den Heimweg, weil es andernfalls zu spät wird
und auch, weil mir schon die Füße etwas schmerzten. Nach wenigen 100 Metern
in dem Wald eröffnete sich eine weite Friedhofswiese inmitten des Waldes. In
mehreren Reihen alles gleichartige Grabsteine, die sich bestenfalls dadurch
unterschieden, dass manche kerzengerade standen, andere wieder standen
ziemlich schräg und einige schienen schon sehr alt und ausgedunkelt zu sein,
während andere nicht ganz so alt waren. Ein eigenartiges Bild für einen
Friedhof. Ich vermutete eine Art Kriegsgräberstätte dahinter, aber es gab
überhaupt keine Hinweistafel oder etwas ähnliches, woraus man hätte
entnehmen können, um welche Art von Friedhof es sich handelt. Bei
Kriegsgräberstätten und ähnlichen Gedenkfriedhöfen hat man doch in aller
Regel auch wenigstens eine schlichte Tafel, die einem Information gibt, aber
hier war gar nichts. Das Gelände ist auch nicht umzäunt oder sonst wie befestigt.
Eine Wiese mit Reihen von Gräbern drauf, insgesamt schätzungsweise 50
Grabstellen in jeder Reihe und von den Reihen gab es 5 an der Zahl, also rund
250 Gräber insgesamt. Der Rasen zwischen den Grabsteinen machte den
Eindruck, dass sich wohl gelegentlich jemand um diese Anlage kümmert. Es
war zwar nicht sonderlich gepflegt, aber eben auch nicht ganz ungepflegt. Es
gibt zu diesem Waldfriedhof auch keine Straße, nur diesen kleinen Waldweg
und der ist für sich genommen schon sehr schwer zu finden und zu erreichen.
Mit einem normalen PKW kommt man hier nicht hin, dazu bedarf es schon
mindestens eines Geländewagens oder am besten gleich eines Kommunal -
Unimogs oder vielleicht eines Traktors. Außerdem legt man doch keine
normalen Friedhöfe in einen Wald, weil die Wildtiere dazu neigen, die
Grabstätten aufzuwühlen und, so makaber das klingen mag, gar als
Speisekammer zu nutzen. Aber aufgewühlt war hier nichts. Deshalb meinte



Kayla schon, dass dort gar nicht wirklich Tote liegen, sondern nur die Steine als
Gedenkstätte stehen, ohne wirkliche Gräber. Na ich weiß nicht? Nur an 2 von
allen Grabsteinen standen Blumengebinde, aber die waren auch schon sicher vor
über einem halben Jahr dorthin gestellt worden, weil schon total strohartig
vertrocknet. Um sich mehr Klarheit zu verschaffen kamen wir natürlich auf die
Idee, die Namen auf den Steinen zu lesen, aber das ging nicht. Auf vielen
Steinen stand überhaupt kein Name, nur irgendwelche eigenwilligen Zeichen,
manchmal mit einer Nummer dahinter, auf anderen stand zwar ein Name, aber
der klang nicht wirklich wie der Name eines echten Menschen. Ich habe mir von
diesen mal einige notiert, um vielleicht später mal im Internet zu forschen, ob
diese Namen dort irgendwo auftauchen. Also hier stellvertretend nur ein paar
dieser Namen: Hermirk Rosboldt, Nestor Buhf, Jaulen Sichel, Hetilan
Sibenkeczel, Annamie Zassa, Antonius Sperk, Philipold Wawoso, Gudrun
Katzemich. Also das klingt doch alles eigenartig. Nun weiß ich nur zu gut, dass
es halt auch seltsame Namen gibt, da brauche ich nur in meinen eigenen Pass zu
schauen, aber so weiß ich doch auch, dass solche schrägen Namen immer die
Ausnahme sind. Aber wenn man hier nur solche komischen Namen oder halt
unbekannte Zeichen findet, ist das doch mehr als eigenartig. Es wird ja niemand
einen Spezialfriedhof für Leute mit seltsamen Namen angelegt haben, da hätte
ich ja auch noch Anspruch darauf, dort mal beerdigt zu werden. Leider stehen
auch keine Jahreszahlen daran, die Rückschlüsse auf den Geburts- oder
Todeszeitpunkt der hier Ruhenden zulassen. Ich würde allerdings vom Eindruck
der Grabsteine her sagen, dass davon keiner jünger als 40 Jahre ist und manche
schätze ich auf älter als 100 Jahre. Na ich werde demnächst mal den Rentner
befragen, der müsste es ja eigentlich als Alteingesessener wissen.

Eigentlich wenig spektakulär dürfte das Foto regenwasserfirma1 sein. Wir
hatten die Gelegenheit, während der Arbeiten in der Halle für die umziehende
Kunststoff - Behälterfabrik dort mal einen Blick reinzuwerfen. Trotzdem finde
ich das Foto lustig, weil es auf den ersten Blick wirkt, als würden dem
Handwerker die Funken aus den Fingern sprühen, in Wahrheit schweißte der
gerade Querstangen an Eisenstützen, was man aber nicht richtig sieht, weil das
teils von einer solchen Stütze verdeckt wird.

Regenwasserfirma1: in der alten Halle wird noch kräftig gewerkelt und umgebaut,
dass „die Funken sprühen“.



Da wird dermaßen gewuselt, dass man als Zuschauer dort nur ein störender
Fremdkörper ist, weshalb wir dann gleich wieder rausgegangen sind. Die bauen
an 20 Stellen zugleich auf. Während vorne noch Eisenträger für eine zusätzliche
Zwischendecke eingezogen werden, ist man in der Mitte am anstreichen, ein
Stückchen weiter werden unüberschaubare Massen von Kabelsträngen und
Rohren eingezogen und zugleich baut man hinten schon die Maschinen ein, die
aber so rein gar nichts mehr mit den alten Maschinen früherer Zeiten zu tun
haben, wie man sie noch in den alten Hallen sieht. Es scheint kaum eine
Maschine darunter zu sein, die nicht mindestens über einen Computerbildschirm
an ihrem seitlichen Blechgehäuse verfügt. Das sind riesenlange Kästen, wo man
nachher kaum noch sieht, was die Maschine wirklich macht, während bei den
alten Anlagen alles 3 Nummern größer, aber dafür halbwegs freiliegend ist, wo
man meist noch nachvollziehen kann, was die Maschine mal machte.
Wo wir nun einmal auf dem Gelände waren, haben wir von dort aus dann einen
Abstecher in den restlichen nordwestlichen Bereich des Areals gemacht. Dort
stehen verstreut auch noch einige Restanlagen und Gebäude, in denen wir
bislang noch nie waren. In einer Halle, die äußerlich noch gut erhalten wirkte,
hätte man innen allerdings auf dem Erdboden ein Bad nehmen können. Da
vermutlich das Dach sehr undicht ist und daher, wie Sie auf dem Foto fabrik-
innen427 sehen können, recht hoch Wasser in der Halle steht. In diesem
Gemäuer herrschte ein eigenartiger, kräftiger Geruch, der sehr stark an Baldrian
erinnert.

Fabrik-innen427: unten steht alles voll Wasser und es roch kräftig nach Baldrian

Ganz am äußersten nordwestlichen Rand des Grundstücks folgt eine ältere,
etwas flachere Halle, die schon sämtlicher Fenster und Türen beraubt wurde.
Darin fanden wir eine recht eigenwillige Treppenkonstruktion vor, die eher an
eine moderne Designstudie, als wie an eine alte Fabrikhalle erinnerte. Wozu das
mal dienen sollte, können wir uns nicht erklären, da alle Anlagen und überhaupt
alles was aus Metall war, aus dem Gebäude entfernt ist. Da war wohl mal ein
eifriger Schrotthändler zu besuch. Da dieses Gebäude recht nah am Rand liegt,
ist es für Schrottsammler auch leicht zu erreichen, ohne quasi überhaupt auf das
Gelände zu müssen. Das Foto von dort ist leider dermaßen dunkel geworden,
dass ich es weg gelassen habe.



An dem Verbindungsweg, der sozusagen von unserem Haus zu den Mühlen
führt, allerdings schon sehr nah bei den Mühlen verläuft neben dieser kleinen
Verbindungsstraße ein Damm, der mit Bäumen bewachsen ist, weil die kleine
Straße dort tiefer liegt, als die daneben befindlichen Felder und Waldstücke. In
diesem Damm entdeckte ich eine große Gittertür, die unser Interesse weckte.
Die Tür war zu unserem Erstaunen nicht verschlossen, bzw. sie war wohl mal
mit einer Kette nebst Vorhängeschloss abgesperrt, aber das hatte schon mal
jemand mit viel Gewalt aufgebrochen, denn die zerstörte Kette lag neben dem
Gittertor. Sie lag aber dort schon so lange am Boden, dass sie bereits mit Gras
teils zugewachsen war. Somit öffneten wir die Tür und uns stockte der Atem.
Ein riesiger Stollengang tat sich auf, der nur mit Mühe mit unseren guten LED -
Taschenlampen auszuleuchten war. Auf dem Foto Stollengang1 sehen Sie es.

Stollengang1: ein schier endloser, tunnelartiger Stollengang beginnt im Damm neben dem Weg

Fast wie ein etwas klein geratener Eisenbahntunnel ohne Ende wirkt das! Es
stank aber bestialisch dort nach ätzender Chemie. Man konnte vorne noch einen
Abzweig in einen wesentlich schmäleren Nebenstollen erkennen, dem wir aber
nicht gefolgt sind, weil es darin so extrem chemisch stank, dass einem schon
nach 2 Metern die Atemluft ausging. Der Hauptgang führte augenscheinlich, so
weit der Blick in dem Dunkel reichte, ohne Ende weiter, mindestens 100 m und
ständig in einem leichten Gefälle verlaufend. Wenn der in der gleichen Richtung
immer weiter führt, dann müsste er eigentlich unter dem Fabrikareal „unserer“
Fabrik wieder auskommen. Im oberen linken Wand-Deckenbereich verläuft
ebenso endlos wie dieser Stollen eine alte Rohrleitung, die aber stellenweise
schon zerfallen wirkt. Wir haben uns nicht weiter als vielleicht 25 m in diesen
Stollengang getraut, vor allem wegen des ekligen ätzenden Geruchs, der einem
den Hals zuschnürte. Man weiß ja nie, ob das nicht schädliche Gase sind.
Nachher fällt man um und ist tot oder holt sich irgendwelche
Gesundheitsschäden. Auch hatten wir ein wenig Angst, dass wenn wir die
Eingangstüre aus den Augen verlieren, vielleicht ein Wahnsinniger kommt und
die zusperrt, so dass wir nie mehr dort rauskämen. Das war schon eine
aufregende Entdeckung! Kayla meinte, dass die Fabrikbosse vielleicht darin
früher ihre chemischen Rückstände einfach preiswert entsorgt hätten, eben
wegen diesem furchtbaren Gestank. Wäre durchaus möglich.



Als wäre diese Entdeckung nicht schon abenteuerlich genug, kommt die Crux
erst noch! Am nächsten Tag waren erst mal wieder Arbeiten im Haus angesagt.
Mein Umzugsbekannter aus Stuttgart, Sie wissen schon wen ich meine, meldete
sich an diesem Tag und sagte, dass er von einem Kunden kostenlos eine sehr
schöne, stabile Werkbank nebst Zubehör geschenkt bekommen habe. Er selbst
hatte aber keine Verwendung dafür, weil er schon eine hat, die noch viel besser
ist. So fragte er, ob ich eventuell Interesse daran hätte. Falls ja, dann bekäme ich
die zu den reinen Spritkosten, die der Transport von Stuttgart bis her zu uns mit
dem Ford-Transit kostet. Da habe ich nicht lange überlegt und noch am gleichen
Tag kam mein Bekannter mit dem Ding vorbei. Da wir im fertig renovierten
Keller des Hauses fast noch alle Räume leer stehen haben, wurde der größte
Kellerraum nun als Bastelkeller auserkoren und wir haben das Ding dort rein
geschleppt. Ganz schön schwer, aber nach einer halben Stunde stand es da. Das
ist der Raum, in dem sich auch die zugeschweißte Stahltür, wohlgemerkt in
einer Außenwand des Kellers befindet. Ich hatte ihnen vor längerem schon mal
kurz davon berichtet. Wir hatten damals mal probiert, diese Tür aufzukriegen,
was aber trotz abflexen der 4 Schweißpunkte nicht gelang. Damals haben wir
uns nicht weiter bemüht, aber jetzt war mein Bekannter dabei und der kannte
dieses Türsystem besser. Die Tür hat 2 große Hebelgriffe und wir waren immer
davon ausgegangen, dass, wie bei einer normalen Türklinke, die Auf - Stellung
immer dort ist, wo die Griffe nach unten zeigen. Da sagte mein Bekannter dass
sei bei diesen Bogenstahltüren aber häufig anders, da wäre die Auf - Stellung
nur dann erreicht, wenn man beide Hebelgriffe in exakt waagerechte Position
bringt. Da ich schon mal überlegt hatte, die frische Werkbank vor die bislang
sinnlose Tür zu stellen, hielten wir es für angebracht, es zuvor noch einmal zu
versuchen, diese Tür aufzukriegen, nach dem Motto, wer weiß, ob man sie nicht
doch mal benutzen will. Na was soll ich Ihnen sagen? Beide Griffe in exakte
Mittelstellung gebracht und zu 2 Mann gezogen und gerüttelt, was das Zeug hält
und unter lautem Knarren und Quietschen bekamen wir die dicke, bauchig
geformte Stahltür auf! Aber die wirkliche Überraschung folgte jetzt erst. Direkt
hinter der Tür tut sich ein langer Kellergang auf, dessen Ende ebenfalls nicht
ersichtlich ist. Aber, welch ein Luxus, in diesem Kellergang befinden sich an
den Wänden bis zu einem nach schätzungsweise 100 m folgenden Quergang
Lampen, die auch noch alle leuchteten!! Ein Foto von dieser atemberaubenden
Entdeckung sehen Sie auf geheimgang1.



Geheimgang1: gleich von unserem Hauskeller zweigt dieser alte Fabrikkellergang ab

Da tat sich natürlich die Frage auf, woher erhalten diese leuchtenden Lampen
ihren Strom, doch nicht etwa von uns? Um es abzukürzen - natürlich von uns,
woher sonst!!! Auf unsere Kosten und wahrscheinlich leuchten diese Lampen
schon, seit dem wir hier eingezogen sind. Doch dazu später. Kayla kam hinzu
und so haben wir zunächst diesen Gang, der von unserem Hauskeller abzweigt
mit vor Aufregung rasendem Herzen langsam und vorsichtig erkundet. Es roch
zwar dort auch seltsam, aber nicht gleich chemisch, mehr muffig, oder so. Nach
etwa 100 m folgte ein Quergang in gleicher Breite, ab dort waren aber dann alle
weiteren Lampen an den Wänden aus. Hier kamen dann unserer bewährten LED
- Taschenlampen zum Einsatz. Je weiter wir diesem Gang abzweigend nach
links folgten, um so mehr Wasser stand auf dem Boden und man konnte dann
nicht mehr gut erkennen, wo man hintritt. So beschlossen wir, zunächst den
Abzweig nach rechts zu erkunden, weil der trocken war. Der ging dann später in
einen breiteren aber dafür aber etwas niedrigeren Gang über, den Sie auf dem
Foto geheimgang2 sehen. Dort befinden sich alte Rohre an den Wänden und
blanke Stromdrähte auf Isolatoren an der Decke, sehr eigenartig, also eine Art
Versorgungsgang. An dieser Stelle hatten wir aber schon ziemlich die
Orientierung verloren. Also ich hätte ihnen nicht sagen können, ob wir uns dort
unter dem Fabrikgelände befanden oder sonst wo, aber wahrscheinlich war es
unter dem Fabrikgelände. Auf dem Boden war dort noch eine Art
Brunnenschacht mit einer Steineinfassung, den sehen Sie auf dem Bild
geheimgang2 auch bei genauer Betrachtung noch unten am Boden, kurz hinter
dieser rechten kleinen Ziegelstein - Teilungsmauer. Oberhalb der Teilungsmauer
an der rechten Wand war eine ganze Batterie alter Lichtschalter, die jedoch
leider keine Wirkung mehr hatten. War sicher auch besser so, denn wäre dort
Strom verbraucht worden, so sicher auf unsere Kosten. Es ist schon komisch,
wenn man in solch ein altes Gemäuer vordringt, was einem da für Gedanken
kommen. So dachte ich u.a. , wer mag wohl vor mir zuletzt und wann mal an
einem dieser alten Lichtschalter gedreht haben? Das wird vielleicht schon 40
oder 50 Jahre her sein.



Geheimgang2: die endlose Geschichte: ein weit verzweigter unterirdischer
Kellergang schließt sich an den nächsten an

Ab dort wurde es uns dann zu riskant weiter zu gehen, zumal uns auch noch
einige Ratten über den Weg liefen und dort stank auch alles nach Rattenpisse.
Das heißt nicht, dass wir dort nicht irgendwann weiter erkunden werden, aber
für den Tag war unser Bedarf an Abenteuern gedeckt. Wir sind dann zurück
gegangen und waren schon sichtlich erleichtert, als wir in den Gang zurück
kehrten in dem, wenn auch auf unsere Kosten, das Licht brennt. Zum Glück sind
das alles ganz kleine Neonlampen mit einem Plastikkasten drum, die nicht gar
so viel Strom brauchen, aber trotzdem, wenn das Tag und Nacht weiterbrennt,
da haben wir bislang sicher schon eine schöne Stange Stromgeld für bezahlt,
ohne es zu wissen.
Mein Umzugsbekannter fand das auch sehr interessant und meinte schon, dass
wir uns unbedingt mal zu weiteren Erkundungen zusammentun müssten.
Er ist dann zunächst wieder nach Hause gefahren. So stand für uns aber wieder
ein neues Problem auf der Tagesordnung: Erst mal herausfinden, ob und wie
man die Lampen in dem frisch entdeckten Geheimgang abschalten kann. Wir
wollten die keineswegs abklemmen, denn für spätere Erkundungen wäre es
durchaus nützlich, wenn man die dann nach Möglichkeit hier vom Haus aus
irgendwie einschalten kann, aber eben nur dann, wenn man sie wirklich braucht
und nicht wie jetzt dauernd. Dazu muss man aber erst einmal wissen, ob und
woher genau die wirklich von uns den Strom beziehen. Dazu habe ich mich an
diese Kellergangtür gestellt, während Kayla im Erdgeschoss der Reihe nach
einzeln alle Sicherungen ausgeschaltet bzw. bei den älteren herausgedreht hat.
Das bewirkte aber zunächst gar nichts, die Lampen blieben an, wodurch ich
schon die Hoffnung schöpfte, dass die doch nicht auf unsere Kosten leuchten.
Als Kayla dann allerdings diesen Schutzschalter der für das ganze Haus da ist
ausschaltete, dieses Fi - Ding, war es in dem Geheimgang zappenduster, also
kriegt er doch über uns den Strom. Ich wollte schon entsetzt sein, weil vielleicht
gar keine Sicherung dazwischen hängt, aber dann fiel mir die Hilfe des
Elektrikers ein, der vor ein paar Monaten die uralte Unterverteilung im Anbau
der Werkstattgarage entdeckte, so dass die Möglichkeit bestand, dass diese
komische Sache darüber ihren Saft erhält. Um das schnell abzuklären, weil das
ja nicht mehr auf Zuruf klappt, da es in einem anderen Gebäude und dafür zu



weit weg ist, hat Kayla dort in dem Kasten im Werkstattgaragenanbau erst
einmal alle noch verbliebenen Sicherungen auf einmal rausgenommen und siehe
da, im Kellergang ward Finsternis. Nach einigem Hin und Her wurde schließlich
eine der dortigen uralten Schraubsicherungen als zuständig für diese ominöse
Geheimgangbeleuchtung ausgemacht. Da man jedoch auch davon ausgehen
musste, dass die doch früher sicher auch irgendwo einen Schalter dazwischen
gepflanzt haben, hieß es nun, diesen Schalter zu finden. Im Bereich des
Geheimgangs war keiner, außer ein paar alten Maschinenschaltern von früher,
die heute ohne Wirkung sind und im Haus oder im Keller des Hauses auch nicht.
In der Werkstattgarage und deren Anbau hängen zwar hier und da noch alte
Schalter und ähnliche Dinger, deren Bedeutung wir nicht kennen, bzw. wo wir
davon ausgehen, dass sie tot sind, aber die wurden dann alle mal durchprobiert.
Ohne Erfolg. So blieb uns zunächst nur die simple Methode, immer diese
Sicherung im Anbau der Werkstattgarage herauszudrehen. Diese Tage habe ich
deswegen mal mit dem Elektriker gesprochen und der meinte, es könne sein,
dass diese Lampen zentral aus dem Pförtnerhaus der Fabrik eingeschaltet
werden konnten, das hätten die früher oft so gehandhabt. Das würde ja bedeuten,
dass von uns aus noch Leitungen dorthin führen müssten. Wenn dem so wäre, so
kann man das nicht lassen, wer weiß, was dort sonst noch alles auf unsere
Kosten an Strom verbraten wird? Der Elektriker will nächsten Samstag noch
mal her kommen und mir bei der Klärung dieser Sache helfen. Der kennt sich
mit solchen verwirrenden Industriestromsachen sehr gut aus und wird das sicher
heraus bekommen und dann auch einen guten Tipp parat haben, wie man es
unterbinden kann, hier möglicherweise Stromgelder zu zahlen für irgendwelche
Ströme, die in die Fabrik oder in einem noch weitgehend unbekannten
unterirdischen Reich auf unsere Kosten verbraucht werden. Als ich das so dem
Elektriker sagte, meinte er, dass da unten wahrscheinlich wirklich noch manche
Überraschung auf uns warten würde, wobei er auf mögliche alte Anlagen und
Verbindungsgänge anspielte, die sich teils noch aus Kriegstagen unter der Erde
befänden. Zu den Zeiten der Nazis galt die Fabrik wohl als kriegswichtig und
war mit viel Aufwand in einen Stand versetzt worden, der der damaligen
Ideologie entsprach, wozu dann auch weitschweifige unterirdische Anlagen und
geheime Verbindungsgänge gehörten. Da unser heutiges Wohnhaus damals
Verwaltungssitz der Firma war, wurde dieses wohl durch den Gang mit den
anderen Anlagenteilen verbunden. Der Elektriker meinte sogar, dass man
möglicherweise heute noch über diese Gänge, die später in Vergessenheit
gerieten, von unserem Haus aus sämtliche Teile der ehemaligen Fabrik
unbemerkt erreichen könne, soweit sie noch bestehen. Da schlummert also noch
ein riesengroßes Entdeckungspotenzial sozusagen in unserem Keller, welches
wir irgendwann mal abarbeiten können, ohne nur einen einzigen Schritt vor die
Haustür zu tun. Zweifellos werde ich Ihnen sämtliche Neuigkeiten berichten, die
sich im Laufe der Zeit in diesem Zusammenhang auftun.



Vor kurzem war ja Fasnet oder Karneval, Fasenet, Fasching, Fasnacht wie man
auch sagt und ich halte bekanntlich nicht viel davon. Hier bei uns in der
Siedlung bemerkte man gar nichts davon, ich glaube in Karlsruhe gab es
allerdings einen Umzug und auch diverse Aktivitäten, jedenfalls wurde so etwas
beiläufig in einer Werbezeitung erwähnt, die hier allwöchentlich verteilt wird. In
Jöhlingen und Wössingen gab es wohl auch etwas, aber davon haben wir hier
gar nichts mitbekommen, so als gebe es Karneval überhaupt nicht, was auch gut
so ist. Trotzdem habe ich mich über Fasnet diesmal in gewisser Weise sehr
amüsiert. In Rottweil, das liegt ungefähr 120 km südlich, die feiern vor allem
diese alemannische Fasnet, die nach meiner Meinung die absolute Ausgeburt der
Primitivität und der Idiotie ist. Dort hatte ein Dieb einen ziemlich neuwertigen
Kleintransporter gestohlen, solch einen Mercedes - Sprinter. Nun ist das heute
leider fast schon Alltag und würde hier keine Erwähnung verdienen, hätte den
Transporter nicht eine Karnevalsgesellschaft gemietet gehabt. Hinten drin, also
im Laderaum, befanden sich Kostüme und Masken für etwa 30 Personen aus
diesem Verein, die für einen Umzug benötigt wurden. Der Dieb ist mit dem
Wagen erst mal etliche Kilometer gefahren, bevor er hinten nachgesehen hat,
was für einen Müll er sich da an den Hals gehängt hat. Jedenfalls haben dann
Spaziergänger am nächsten Tag in einem Waldstück bei Freudenstadt diese
ganze Ladung aus Masken und Kostümen in einem Entwässerungsgraben
aufgefunden. Offensichtlich wollte der Dieb die nicht haben und hat sich dann
wohl nur mit dem Sprinter begnügt, der nach wie vor verschwunden blieb. Nun
kommt aber die Dramatik, die von diesem Fasnet-Verein künstlich da hinein
gebracht wird. Die machen ein Gezeter, weil der Dieb ausgerechnet diese ach so
tollen Masken auch noch in den Entwässerungsgraben geworfen hat. Dadurch
haben die ungefähr wohl einen Tag in Wasser und Schlamm gelegen und sind
zerstört, weil total verquollen und anschließend beim Austrocknen gebrochen.
Der Verein behauptet, jede einzelne der Masken stelle einen unschätzbaren Wert
im 4- bis 5stelligen Euro-Bereich dar, da die ekligen Dinger teils schon über
150 Jahre alt wären, es sei Kulturgut und all solchen Käse. Ich meine, ich weiß
nicht, ob Sie diese Fasnet-Masken und Narrensprung-Masken kennen, die sind
zweifellos in mühevoller Handarbeit aus Holz geschnitzt und bearbeitet, was
natürlich auf seine Weise zweifellos Kunsthandwerk ist, aber ich kann diese
Masken absolut nicht leiden und finde, jeder der daran Spaß hat, muss einen
Dachschaden haben. Diese Meinung verstärkt sich vor allem dann, wenn Sie
sehen würden, wie diese entschädelten Narren bei ihren Umzügen damit
herumlaufen. Es kursiert hier auch seit Jahrzehnten ein Spruch unter den Fasnet-
Kritikern, der sinngemäß, von mir selbst ins Hochdeutsche übersetzt, ungefähr
soviel heißt wie: Welche Grundvoraussetzungen muss ein guter Fasnet-
Maskenträger erfüllen? - Eigentlich nur 2, er muss trinkfest sein und sich das
Gehirn rausnehmen lassen, alles andere kommt dann von selbst. Vor vielen
Jahren bin ich mal, wohlgemerkt in Freiburg, nicht in Rottweil, in solch einen
Umzug hinein geraten und man kann diesen Schwachsinn nicht beschreiben. Ich
sage Ihnen, ich hätte eine Handgranate in diese Truppe von Arschlöchern werfen



können, wenn ich eine gehabt hätte. Ich bin sonst ein friedliebender Mensch,
aber diese Art der primitiven und penetranten Idiotie, die dann noch unter dem
Deckmäntelchen der Tradition gepflegt wird, ist so etwas von geistig kaputt,
rückständig und primitiv, das kann man nicht beschreiben. Manche Teilnehmer
davon scheinen nach meinen Beobachtungen primitives Pack zu sein und die
nehmen dabei auch auf nichts und niemanden Rücksicht. Zu der damaligen Zeit
war ich noch stark von meiner schweren Erkrankung gezeichnet und ich war
nicht mit Absicht auf diese Veranstaltung gegangen, wir mussten nur halt aus
wegtechnischen Gründen dort durch Freiburg und es war eindeutig ersichtlich,
dass dort eine Gruppe von teils schwer erkrankten Leuten auf seine
Durchfahrtsmöglichkeit wartete, aber das störte diese primitiven Affen
überhaupt nicht. Jeder wurde mehrfach aufs Ärgste angerempelt und ich sage
Ihnen, es hätte nicht viel gefehlt, da hätte ich einem von denen, der mich
dauernd absichtlich anrempelte, den Schädel eingeschlagen. Ich will mich jetzt
gar nicht wieder erneut aufregen darüber, daher gehe ich da nun nicht weiter
drauf ein. Aber seit diesem Tag bin ich ein erbitterter Feind der alemannischen
Fasnet und freue mich wie ein kleines Kind über jeden Schaden, der den
Anhängern dieses Unfugs zugefügt wird. Der Dieb der Masken hätte nach
meiner Auffassung noch belohnt werden müssen, dafür dass er diese
Scheißdinger in den Wassergraben geworfen hat. Sie können sich das sicher
nicht richtig vorstellen, aber als ich das hier in der Zeitung las, bin ich in
schallendes Gelächter ausgebrochen und das war für mich der beste Fasnetwitz
aller Zeiten. Kayla wunderte sich anfangs etwas, wieso ich eine solche
Nachricht so belustigend finden könne, aber ich habe ihr das dann alles näher
erklärt, wonach sie meine übergroße Freude darüber verstehen konnte. Wissen
Sie, dieser alemannischen Fasnet wünsche ich einfach nur alles Schlechte was
man sich denken kann!

Würde man nur die Hälfte der Energie, die man dafür verwendet, um über die
ach so große Schädigung der Umwelt durch den bald zur Neige gehenden
Rohstoff Erdöl zu diskutieren, dafür aufbringen, nach weiteren Erdölquellen
andernorts zu suchen, dann wäre die Erdölversorgung noch mindestens für 250
Jahre gesichert, das sagte ein Professor, der sich mit der Erforschung von
Erdlagerstätten beschäftigt, jüngst in einem Radiobeitrag. Er befand des
weiteren, dass der größte Teil der Diskussion um andere Ersatzrohstoffe
Selbstbetrug sei, weil diese Dinge auf irgend eine Weise die Umwelt auch
schädigen würden, nur vielleicht in einem anderen Bereich. Auch hieß er die
Mär vom umweltneutralen Verhalten nachwachsender Rohstoffe den größten
Selbstbetrug der Menschheit, der in den letzten 200 Jahren begangen wurde. Er
bezichtigte die Befürworter, dass sie für ihre Ideologie mit Absicht die
Bevölkerung für dumm verkaufen würden und wissenschaftliche Forschungen,
die bereits seit 1985 bekannt wären und die seither ständig aufs neue von
weiteren Forschungsergebnissen gestützt würden, völlig außer acht ließen. Die
weitere Verschlechterung des Klimas schob er somit auch darauf, dass in den



zurückliegenden Jahren wieder zunehmend mehr mit Holz geheizt würde. Es
gebe keine von der Schadstoffseite her unkontrolliertere Verbrennung, als die
von Holz, eben weil Holz meist in normalen Öfen ohne jegliche Regeltechnik
verbrannt würde, die ständig für die optimalen Verbrennungswerte sorgt, wie es
bei heutigen Heizkesseln für Öl und insbesondere für Gas der Fall ist.

Es gibt in der heutigen Zeit die verrücktesten Gründe, um einen Riesenärger mit
Behörden zu bekommen. Wir haben hier unterschiedliche Mülltonnen, um in
Sachen Mülltrennung jeder Abfuhrart gerecht zu werden. Diese Müllgeschichten
sind auch von Ort zu Ort immer etwas anders geregelt. So gibt es hier bei uns 3
verschiedene Mülltonnen. Die normale graue Tonne, die als Restmülltonne
bezeichnet wird, dann die gelbe Zweikammertonne, die als Wertstofftonne
bezeichnet wird, in die im hinteren Fach alles aus Kunststoff oder Blech
eingeworfen wird und in das vordere Fach wird alles was aus Papier oder Pappe
ist eingeworfen, ausgenommen Hygienepapiere, wie Taschentücher, Windeln
usw., die gehören in die Restmülltonne. Dann ist da noch diese braune Biotonne,
wo man also alles an biologischen Resten einwirft, von geschnittenem
Grünzeugs, Mähabfällen bis hin zu Küchenresten. Nun, der Rentner aus der
Siedlung, von dem ich Ihnen schon öfters schrieb, hatte vor Monaten eine neue
braune Biotonne erhalten, weil die Ausnahmeregelung für
Komposthaufenbesitzer wie ihn weggefallen ist. Bislang konnten Leute, die
einen Komposthaufen im Garten hatten, auf die Biotonne ganz verzichten, dafür
waren deren Müllgebühren dann vielleicht 60 Euro pro Jahr billiger. Wie
angedeutet, hatte sich hier die Bestimmung so geändert, dass jeder diese
Biotonne haben und bezahlen muss, unabhängig davon, ob er einen
Komposthaufen betreibt oder nicht. So erhielt der Rentner halt zwangsweise
auch eine solche Tonne und nutzt die seither auch. Weil die ihm, so braun wie
sie ist, aber nicht gefiel, hat er hier und da auf die Tonne Aufkleber geklebt, teils
mit bunten Mustern, teils auch Werbeaufkleber, die er mal irgendwo auf einer
Ausstellung erhalten hatte. So weit für sich genommen sicherlich noch nichts
erwähnenswertes. Nun kam aber die Ernüchterung alsbald, nämlich bei dem
nächsten Abfuhrtermin dieser braunen Tonne. Die Müllleute haben die nämlich
einfach stehen gelassen und nicht entleert, obwohl obendrauf die gültige
Wertmarke klebte. Man bekommt hier für jedes Steuerjahr eine Wertmarke für
jede Mülltonne, die man oben drauf kleben muss, damit die wissen, dass man
die Entsorgung über die Grundsteuer bezahlt hat. Diese Entsorgungsbeiträge
sind hier in der normalen Grundsteuer extra enthalten oder sozusagen aufaddiert.
Da hat er sich natürlich bei der Gemeindeverwaltung beschwert. Die haben ihn
dann weiter an die Entsorgungsfirma verwiesen. Die wiederum wussten zuerst
nichts darüber, aber beim nächsten Abfuhrtermin, der 2 Wochen später statt
fand, hat er morgens die Müllleute abgepasst, die wiederum die braune Tonne
nicht anrührten. Er ist dann rausgelaufen und hat die zur Rede gestellt. Der
Fahrer des Mülllasters hat gesagt, dass diese braune Tonne nicht entleert werden
dürfe, weil sie durch die ganzen Aufkleber nicht mehr der Norm entspreche. Das



sei unzulässig und ihnen sei verboten, entfremdete Tonnen zu entleeren, weil
man bei der Verwaltung davon ausgehe, dass entfremdete Tonnen nicht bezahlt
wären oder es sich sogar um unzulässige Fremdtonnen handle. Solch ein
Quatsch. Der hat sich dann auch weiter strikt geweigert, diese Tonne zu leeren.
Daraufhin hat sich der Rentner dann wieder mit der Gemeindeverwaltung
zusammengesetzt, wobei dann auch die Aufkleber zur Sprache kamen. Das aber
zündete dann gleich einen ganzen Verwaltungsakt. Es wurde geheißen, dass der
Rentner Eigentum der Müllentsorgungsfirma beschädigt habe und diese Tonne
in einen unzulässigen Zustand versetzt habe, was einer Zerstörung gleich käme.
Daher verlangte man von ihm, dass er eine völlig neue Tonne der Müllfirma
bezahlen soll, diese sollte dann 78 Euro kosten plus eine Verwarngebühr von 35
Euro für die Bearbeitung und wegen des unzulässigen Eingriffs in den
Entsorgungsbetrieb. Da hat sich der Rentner geweigert das zu zahlen und hat
gesagt, dann würde er eben die Aufkleber alle wieder entfernen und damit wäre
die Sache ja wieder in Ordnung. Bei der örtlichen Gemeindeverwaltung wäre
man mit dieser Lösung zwar einverstanden gewesen, sofern er die Aufkleber
ohne Beschädigungen an der Tonne wieder entfernt bekäme. Aber die
Entsorgungsfirma war damit nicht einverstanden, weil die sich auf den
Standpunkt stellten, dass die Tonne auch nach Entfernen der Aufkleber in jedem
Fall beschädigt sei, z.B. durch Kratzer an den Stellen, wo er die Aufkleber
abschabt. Den Einwand des Rentners, dass er sie mit einem Heißluftgebläse
entfernen könne, ohne dass es Kratzer auf der Tonne hinterlasse, wollten die
nicht gelten lassen, im Gegenteil, die behaupteten dann, dass sich durch diese
Hitzeeinwirkung des Gebläses sogar die ganze Tonne verziehen würde und dann
nicht mehr ordnungsgemäß an den Aufnahmestutzen des Müllwagens passen
würde. Der Rentner konterte zwar damit, dass er die Hitze so behutsam
anwenden werde, dass die Tonne keinen Schaden nehme, das ignorierten die
aber einfach und bestanden auf ihrer Meinung. Der Streit eskalierte so weit, dass
inzwischen sogar Rechtsanwälte sich damit befassen müssen, da der Rentner auf
gar keinen Fall eine neue Tonne und diese Verwarngebühr bezahlen will, zumal
es keine öffentlich zugängliche Satzung gibt, die das Bekleben dieser Tonne
untersagt. Letzteres hat der Anwalt des Rentners gleich in den ersten Tagen
herausgefunden. Man muss sich das einmal vorstellen, um welch einen
Schwachsinn man sich hier mit Anwälten streiten muss. Ich bin davon
überzeugt, dass man die Aufkleber problemlos ohne Schäden abbekommt,
zumal sie ja noch nicht lange darauf waren, vielleicht 2 Monate. Selbst wenn
nachher Kratzer blieben, wenn man die Aufkleber einfach abschabt, dann dürfte
das doch kein Ausschlussgrund sein, denn ansonsten müsste ja jede Tonne, die
älter als 1 Jahr ist, auch von der Müllfirma gegen eine neue ausgetauscht werden
oder stehen bleiben, denn Kratzer kriegen die im normalen Alltagsgebrauch und
beim Entleeren im Laufe der Zeit ja auch. Ich persönlich finde es schon
lächerlich, überhaupt sich über die Aufkleber aufzuregen, denn wenn er die
Müllgebühr bezahlt hat, dann kriegt doch jeder Beteiligte sein Geld dafür und
die Funktion wird durch die optische Verfremdung nicht beeinträchtigt. Ich bin



sehr gespannt, wie dieser aberwitzige Streit ausgeht und ob man es wirklich auf
einen Gerichtstermin ankommen lässt. Der Rentner sagte, dass er es notfalls
darauf ankommen lässt, zumal sein Anwalt ihm da extrem gute Chancen
einräumt, einen möglichen Prozess zu gewinnen.

Damit bin ich für heute wieder einmal am Ende angelangt. Es gibt noch sehr
viele Punkte, die ich Ihnen zu erzählen hätte, was es jedoch leider nicht gibt, ist
ausreichend Zeit dafür. So werde ich Ihnen die meisten Sachen, die da jetzt noch
unerwähnt bleiben müssen, beim nächsten Mal niederschreiben. In Anbetracht
der jetzigen Wettersituation wünsche ich Ihnen einen gemütlichen Frühfrühling,

Ihr

Egbert Lappenkeuler.
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